1844. 


tung 


Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Mittwoch den 28. Februar. 


Suland. 


Berlin den 25. Februar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem bei der 
Kommiſſion zur Reviſion der Bücher und Rechnun⸗ 
gen der Bank und der Scehandlung zu Berlin an— 
geſtellten Geheimen Rechnungs⸗Reviſor Meinertz 
den Titel und Rang eines Rechnungs-Raths zu ver⸗ 
leihen; und den Kaufmunn Stephan Binney 
in Halifax zum Konful daſelbſt zu ernennen; fo wie 
dem Schloſſermeiſter Chriſtian Schmidt zu Ko⸗ 
blenz das Prädikat als Hof-Schloſſer; und dem 
Tiſchlermeiſter Johann Hubert Zier zu Brühl 
das Prädikat als Hof⸗Tiſchler zu verleihen. 


Der Bifhof der evangeliſchen Kirche und Gene⸗ 
tal» Superintendent der Provinz Pommern, Dr. 
Nit ſchl, if von Stettin hier angekommen. 

Berlin. — Die literariſche Zeitung hat in 
Nro. 8. d. J. aller ſozialen Noth ein Ende gemacht, 
indem fie die große Aufgabe der Gegenwart in fols 
genden Worten gelöſt glaubt: „Der Kommunismus 
iſt nichts weiter als ein Reſultat des klaffenden Riſ⸗ 
ſes zwiſchen Hohen und Niederen, zwiſchen Armen 
und Reichen, indem dieſer Riß den Niederen und 
Armen zum Bewußtſein kam. Ihn auszufüllen 
giebt es kein geeigneteres Mittel ale das individuelle 
Wohlwollen, das ſich zwiſchen die Familie und die 
höheren Kreiſe der Geſellſchaft ſtellt. Je lebendiger 
und allgemeiner ſich das Wohlwollen, ohne Anſehn 
der Perſon offenbart, deſto mehr verſchwindet das 
Geſpenſt des Kommunismus, von welchem ſo man⸗ 
cher Unberufene für feine politiſche Meinung Ge 
winn ziehen möchte, in das leere Nichts der Nega⸗ 
tion, aus welchem es hervorgegangen.“ Man ſieht, 


die gute Literariſche hat ſich die Sache noch leichter 
gemacht, als es wohl andere ehrliche Politiker zu 
thun pflegen; dieſe reden doch wenigſtens vom Wohl⸗ 
thun, ſie bleibt beim Wohlwollen ſtehen. Das 
ſagt übrigens die literariſche Zeitung, die ſo oft von 
der Seichtigkeit und Oberflächlichkeit der Journal⸗ 
preſſe geſprochen! Ihr Ausſpruch bedeutet genau daſ⸗ 
ſelbe, als wenn man behaupten wollte, der Pau⸗ 
perismus ließe ſich durch Almoſengeben vernichten. 
— Der bisherige Stadtvogtei-Katechet Dr. Blank, 
der nur proviſoriſch angeſtellt war, iſt ſeiner Funktio⸗ 
nen wieder enthoben worden und ftatt feiner der Kan⸗ 
didat Uhden, (ein naher Verwandter des Kabinets- 
raths Ühden) definitiv zum Stadtvogtei-Prediger 
ernannt worden. Herr Kandidat Ühden war Mit⸗ 
glied der bekannten Kommiſſton, die vor einigen 
Jahren nach England geſchickt ward, um das We- 
fen der Anglikaniſchen Kirche zu ſtudiren und fol 
entſchieden ſtrenggläubig ſein. Von jener Kom- 
miſſton befindet ſich der Hoſprediger Sydow noch 
fortwährend in England; derſelbe ſoll von der Kö— 
nigin Victoria mit Ausarbeitung von Denkſchriften 
beauftragt fein und auf ihre ausdrückliche itte ver⸗ 
längerten Urlaub erhalten haben. 

Berlin. — Wie es heißt, würden die hieſigen 
Polizeibeamten zu Oſtern neue Uniformen erhal 
ten. Auch bei ihnen würde eine Art Waffenrock und 
ein Helm, ähnlich dem der Bairiſchen Küraffiere ein⸗ 
geführt werden. 

Naumburg. — Der Ausſchuß der thüringer 
Eiſenbahn-Geſellſchaft macht im Halleſchen Cous 
vier bekannt: Die Angelegenheiten der thüringiſchen 
Eiſenbahn ſind nun ſo weit gediehen, daß die Er⸗ 
theilung der Konzeffion unverzüglich von den hohen 
Staats⸗Regierungen nachgeſucht werden wird. 

—— 
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Ausland. 
Deutſchland. 

München den 20. Febr. Aus dem benachbar⸗ 
ten Tyrol erfahren wir von ſehr ſtrengen Maßre⸗ 
gel von Seiten der höchſten Behörden gegen mehre 
Gemeinden, die angeblich ſeit länger als Jahres— 
friſt alle geſetzlichen Schritte gethan hatten, um die 
Erlaubniß zum Uebertritte zur evangeliſchen 
Kirche zu erhalten. Die Pfarrer, denen ſie ihre 
gefaßten Beſchlüſſe zunächſt zu verdanken hatten, 
waren dem Vernehmen nach ihnen ſchon früher ge— 
nommen und andere dafür zugeſendet worden. Jetzt 
heißt es auch, die widerſtrebenden Gemeinden würs 
den durch gerichtliche Zwangsmittel genöthigt, die 
verlaſſenen Kirchen wieder fleißigſt zu beſuchen und 
ihre Kinder nach wie vor zum Schulbeſuch anzuhal— 
ten. Wie beſtimmt dies Alles erzählt wird, ſo 
gleicht es doch der bloßen Wiederaufwärmung einer 
ſchon vor einigen Jahren vielbeſprochenen Geſchichte, 
die ſich damals in der Nähe von Salzburg zugetra— 
gen, ſo ſehr, wie ein Ei dem andern, daß man 
wohl noch die nähere Beſtätigung des Ganzen ab— 
zuwarten hat. — Man will noch immer wiſſen, 
unſer König werde demnächſt einen Ausflug nach 
Italien antreten, um die Oſterwoche in Rom zu- 
zubringen. 

München. — Aus einer Quelle, welche mit 
der Politik eines nordiſchen Cabinets ſehr ver⸗ 
traut iſt, haben wir die beſtimmte Mittheilung er— 
halten, daß ſich die Anſichten eines ſehr verbreiteten 
ſüddeutſchen Journals über das Kabinet und 
deſſen Tendenzen vollſtändig geändert haben. Daß 
dieſer Umſtand dem großen Publikum noch nicht fo 
ſehr aufgefallen, findet darin ſeinen Grund, daß die 
Redaction das Manocuvre der Wendung langſam, 
geſchickt und ſicher auszuführen verſteht. 

Frankreich. 


Paris den 21. Februar. Die Deputirten⸗ 


Kammer hat geſtern ohne bedeutende Debatten die 
ganze letztere Hälfte des Geſetz-Entwurfs über die 
Jagd⸗Polizei genehmigt; da die Verſammlung aber 
am Schluß der Verhandlungen nicht mehr zahlreich 
genug war, ſo lieferte die Abſtimmung kein gültiges 
Reſultat, und es muß heute Abend noch einmal 
darüber abgeſtimmt werden. Das Journal des 
Debats finder übrigens, daß alle von der Kam— 
mer in dem Entwurf vorgenommene Abänderungen, 
mit Ausnahme der Beſtimmung, welche den bloßen 
Transport von Wild in der Zeit des Jagd⸗Verbots 
eben ſo ſtrafe, wie den Hauſirhandel mit Wild, 
wahrhafte Verbeſſerungen ſeien, und es erwartet 
daher auch, daß heute die Annahme des ganzen 
Geſetzes erfolgen werde. 

Es ſprechen ſich nun mehrere Blätter über die 
Beſitznahme von Otaheiti aus; nur die Organe der 


* 


Regierung ſchweigen noch darüber, woraus man 
folgert, daß das Miniſterium noch unentſchloſſen ſei, 
wie es ſich über den Schritt des Admiral Dupetit⸗ 
Thouars ausſprechen ſolle. N 
General Pajol hat das Unglück gehabt, vorge⸗ 
ſtern früh bei der Rückkehr vom Tuilerieen-⸗Balle zu 
fallen und außer anderen Beſchädigungen den linken 
Schenkel zu brechen. Er wurde ſofort nach Haufe 
getragen, und der König hat ihm ſeine eigenen 
Wundärzte geſchickt. 

Lamartine's plötzlicher finanzieller Ruin 
bildet hier in dieſem Augenblicke das allgemeine Ge— 
ſpräch, und macht einen tiefen Eindruck. Lamartine, 
der ein fürſtliches Leben führte, der durch feine Wohl— 
thätigkeit, ſeine Reiſen, ſein Haus eben ſo ſehr 
glänzte, als durch ſein Talent und ſeinen Einfluß, 
kehrt wieder in die beſcheidene Stellung des armen, 
nur von feiner Feder lebenden Schriftſtellers zurück, 
und wird, wie J. J. Rouſſeau, den Schlägen des 
Schickſals ſtoiſche Geduld und philoſophiſche Entſa— 
gung entgegenſetzen. Lamartine's finanzielle Angeles 
genheiten, die nie ſehr glänzend ſtanden, und in 
deren Bilanz die Ausgaben faſt ſtets die Einnahme 
überſtiegen, hatten bereits im Frühjahr 1842 einen 
ſolchen Grad der Zerrüttung erreicht, daß er ſich zu 
einem höchſt nachtheiligen Kompromißvertrag mit ſei⸗ 
nen Gläubigern gezwungen ſah, worin er außer 
theilweiſen Ratenzahlungen ſich verpflichtete, binnen 
zwei Jahren die ganzen Paſſiva zu decken. Er tritt 
ſeine Güter bei Macon ſeinen Gläubigern ab, hat 
fein ſchönes Hotel hier bereits verlaffen, und eine 
kleine beſcheidene Wohnung bezogen, feſt entſchloſ— 
ſen, nicht zu weichen und zu wanken von der nun 
eingeſchlagenen politiſchen Bahn. 

Die mit der zweiten Abtheilung der Miſſion nach 
China abgegangene Dampffregatte Archimede hat 
auch 15 Miſſionäre mitgenommen. Anfangs war 
dieſe Reiſegelegenheit nur für elf zugeſagt, man hatte 
aber, um den für weitere vier nöthigen Raum zu ge— 
winnen, lieber vier Marinezöglinge zurückgelaſſen, 
die auf dieſer Fahrt ihre Uebungsſchule machen ſollten. 

Der Verein zur Unterſtützung hülfsbedürfti— 
ger Deutſchen, zu deſſen Errichtung vor vierzehn 
Tagen die erſten öffentlichen Schritte gethan ſind, 
hat bis jetzt leider keinen ſehr glänzenden Fortgang 
genommen. Die bisher gezeichneten Beiträge ſind 
der großen Mehrzahl nach einzeln genommen ſehr ges 
ringfügig, und ſie können daher auch kein bedeuten— 
des Geſammtreſultat bilden. Die Perſonen, welche 
ſich bei dem Hülfsvereine betheiligt haben, ſind mit 
wenigen Ausnahmen ſolche, welche mehr guten Wil- 
len als Kräfte haben, ihren nothleidenden Lands⸗ 
leuten in Paris unter die Arme zu greifen. 

Spanien 
Madrid den 13. Februar. Heute find keine 
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Nachrichten aus der Gegend des Aufſtandes einge 
gangen. Die rechtmäßigen Behörden und die der 
Regierung treu gebliebene National- Miliz rückten 
am 8. wieder in Murcia ein und wurden von den 
Einwohnern mit Glockengeläute und dem größten 
Jubel empfangen. Die von Cartagena ausmar⸗ 
ſchirten Rebellen hatten während ihres kurzen Aufent⸗ 
haltes in Murcia die Büreau's der Regierung zer⸗ 
ſtört, einiges Geld von den Einwohnern erpreßt und 
endlich die öffentlichen Kaſſen mitgenommen. Der 
General Roncali ftellte feine Truppen am 7. Abends 
in St. Juan de Alicante auf, und der Brigadier 
Pardo, der die Rebellen bei Elda ſchlug, ſtand am 
ſelben Tage in St. Vicente. Am 8. war Alicante 
vollkommen durch die Truppen der Königin einge⸗ 
ſchloſſen. 

Unterdeſſen hat der General Roncali Anſtand ges 
nommen, den ihm zugekommenen Befehl, die ge— 
fangenen Offiziere, welche ſich der Empörung ange— 
ſchloſſen, erſchießen zu laſſen, Folge zu leiſten. Die 
Rebellen von Alicante hielten nämlich die dortigen 
Behörden, unter denen ſich ein naher Verwandter 
des Generals Roncali befindet, und einige der reiche 
ſten Einwohner gefangen und drohten, Repreſſalien 
an ihnen zu vollziehen, falls Roncali die gefanges 
nen Offiziere erſchießen laſſen würde. Die Regie⸗ 
rung ſah ſich nun, da ſie den dem General Roncali 
zugeſchickten Befehl in der Gaceta veröffentlicht 
hatte, in die Nothwendigkeit verſetzt, ihm die un⸗ 
geſäumte Vollziehung deſſelben aufs neue einzuſchär⸗ 
fen. Man behauptet ſogar, die Miniſter wären ent⸗ 
ſchloſſen, den General Roncali des Commando's zu 
entſetzen. Auch wird ihm zur Laſt gelegt, daß er 
einer ihm vor dem Ausbruche des Aufſtandes zuge- 
kommenen Verfügung, kraft deren er den Pantaleon 
Bonet verhaften ſollte, nicht Folge leiſtete. 

In allen Städten Galiciens iſt die National⸗Mi⸗ 
liz, ohne Widerſtand zu leiſten, entwaffnet worden. 
Auch die von Sevilla lieferte am 7ten ihre Waffen 
aus. Einige Verhaftungen fanden ſtatt. 

Der General Prim, Graf von Reus, iſt vorge⸗ 
ſtern hier angekommen. 

Der Engliſche Geſandte, Herr Bulwer, fährt 
fort, feine Mißbilligung des von der dieſſeitigen 
Regierung eingeſchlagenen Ganges an den Tag zu 
legen, und als ſeine Anſicht auszuſprechen, daß die 
Conſtitution mit Füßen getreten und an der Her— 
ſtellung der unumſchränkten Monarchie gearbeitet 
werde. Namentlich glaubt auch Herr Bulwer in 
dem Miniſter⸗Präſidenten, Herrn Gonzalez Bravo, 
nt perſönlichen Feind zu erblicken, ſeitdem einige 
Blätter, welche Verbindungen mit dem Kabinette 
zu haben ſcheinen, gegen ihn, den Geſandten, eine 
herausfordernde Sprache führen. Der Minifter- 
Präſident hat ſich dagegen von jeder Einwirkung 


auf die bezeichneten Blätter losgeſagt, und nur zu⸗ 
gegeben, daß er die Redacteure derſelben, als feine 
perſönlichen Freunde, bisweilen bei ſich ſähe. 

Dem Franzöſiſchen Botſchafter, Graf Breſſon, 
ſoll es ſchwer fallen, ſich in einer Reſidenz einzu⸗ 
bürgern, welche wenig Erfreuliches bietet, und oben— 
ein von dem Treiben erbitterter Parteien bewegt 
wird. Uebrigens herrſcht zwiſchen ihm und den hie 
ſigen Miniſtern das beſte Einverſtändniß, und er 
ſoll als ſeine Anſicht ausgeſprochen haben, daß ein 
öfterer Miniſterwechſel die Intereſſen des Landes nur 
beeinträchtigen könne. 

Der General Roncali meldet unter dem 9. aus 
ſeinem Hauptquartier Villafranqueza, daß er ſeine 
Blokade⸗Linie bis San Vicente vorgerückt habe. 
Seinen rechten Flügel bildete der General Pardo, 
den linken der Brigadier Larrocha. Das Kaſtell von 
Alicante feuerte auf feine Vorpoſten einige Kanonene 
ſchüſſe ab, die jedoch keinen Schaden verurſachten. 
Er erwartete Verſtärkungen, um den Platz enger 
einzuſchließen. 

Daß die Verſchwörung weit verzweigt war, geht 
auch noch aus dem Komplott der Unteroffiziere her⸗ 
vor, welches in der Citadelle von Barcelona ente 
deckt wurde. Zu gleicher Zeit kamen zwei der ver⸗ 
trauteſten Freunde Eſpartero's und der ehemalige 
Chef ſeines Generalſtabes von Bayonne her über die 
Spaniſche Grenze, in der Vorausſetzung, daß hier 
in Madrid ein ihnen günſtiger Wechſel der Dinge 
ſtattgefunden hätte. Auch vermuthet man, daß der 
Militairaufftand, der fo eben an verſchiedenen Punk⸗ 
ten Portugals ausbrach, und über den es uns noch 
an beſtimmten Nachrichten fehlt, von den hieſigen 
Verſchwornen geleitet wurde. Aus der hier gegen 
die Deputirten Cortina und Madoz eingeleiteten Un⸗ 
terſuchung ſollen ſich gegen Erſteren keine hinreichen⸗ 
den Anklagepunkte ergeben, wohl aber die Mitſchuld 
des Letzteren hervorgehen. 

Gegen hundert Galeeren-Sklaven, welche von 
den Rebellen in Alicante bewaffnet wurden und an 
dem Gefecht bei Elda Theil nahmen, ſind zu den 
Räuberbanden geflogen, die als angebliche Verfech⸗ 
ter Don Carlos in der Provinz Caſtellon de la Pla⸗ 
na haufen. 

Paris den 20. Febr. Die Madrider Poſt if 
geſtern wieder, vermuthlich der ſchlechten Wege hal⸗ 
ber, ausgeblieben. Aus den heute eingetroffenen 
Barcelonger Blättern ſehen wir, daß das Dampf⸗ 
boot „el Baltar“ in den Hafen der Cataloniſchen 
Hauptſtadt eingelaufen iſt. Dies Fahrzeug iſt nicht, 
wie man anfangs fagte, aus Alicante entflohen, ſon⸗ 
dern es iſt von der dortigen Junta freigegeben wor⸗ 
den, und zwar in Folge einer Adreſſe des Handels⸗ 
ſtandes, welcher im Namen der bürgerlichen Intereſ⸗ 
ſen verlangte, daß die revolutionaire Behörde die 
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Beſchlagnahme aufhebe, die fie auf ein Schiff und 
auf Güter gelegt hätten, welche Privat-Eigenthum 
wären. 

Paris den 21. Februar. 
ſchen aus Spanien: 

Bayonne den 16. Febr. General Roncali 
ſchreibt am Iten aus Villa-Franqueza, daß er mit 
dem General Pardo Alicante blokirt; mehrere In— 
ſurgenten haben ſich bereits bei ihm geſtellt. 

Die Adreſſe der Deputirten an die Königin hat 
72 Unterſchriften erhalten. 

Bayonne den 17. Febr. Man meldet aus 
Orihuela vom ten, daß die Inſurgenten dieſe 
Stadt verlaſſen und ſich in Cartagena eingeſchloſſen 
hatten. 

Graf Bomſim, den man für den Chef der neuen 
Portugieſiſchen Bewegung hält, iſt zu Pelves ver⸗ 
haftet worden. 

Die Grandezza von Spanien hat der Königin 
am 13ten durch ihren ſtehenden Ausſchuß, in deſ— 
ſen Ramen der Marquis von Valmediano das Wort 
führte, eine Adreſſe überreichen laſſen. 

Portugal. 

London den 19. Febr. Man hat heute hier 
Nachrichten aus Liſſabon vom 13. d. M. erhalten. 
Die Inſurgenten von Torres Novas waren nach Ca- 
ſtello Branco, dem Hauptorte der Provinz Unter- 
Beira, ungefähr 17 Meilen von Liſſabon, gegan- 
gen, wo ein anderes Detaſchement deſſelben Drago— 
ner⸗Regiments, welches in Torres Novas zuerſt re⸗ 
bellirt hatte, mit 400 Mann des dort garniſoniren⸗ 
den 12. Infanterie-Regiments zu ihnen übergegan— 
gen war. Die ganze Streitmacht der Rebellen be— 
trug hier ſonach 500 Mann; doch hatte die Res 
volte bis dahin durchaus ihren urſprünglichen rein 
militairiſchen Charakter beibehalten, und in keinem 
andern Theile des Königreichs Anklang gefunden. 
Obſchon die Inſurrection bereits 10 Tage dauerte, 
ſo hatte doch noch keine Stadt, noch kein Dorf in 
ganz Portugal ſich gegen die Regierung pronunzirt, 
und das Volk behandelte die Inſurgenten an allen 
Orten mit ſtummer Gleichgültigkeit. 

Baron Leiria iſt mit einer Kolonne von allen Trup⸗ 
pengattungen in Abrantes, wenige Meilen von Ca— 
ſtello Branco entfernt, eingetroffen, und von Eſtre— 
moz und Chaves bewegten ſich gleichfalls gegen die 
Inſurgenten einzelne Militair-Abtheilungen. Man 
erwartete ſtündlich ein entſcheidendes Gefecht, das 
die Inſurgenten zum Rückzuge über die Spaniſche 
Grenze zwingen würde. Dem Grafen Vomſim iſt 
fein Verſuch, die Garniſon von Elvas zum Auf 
ſtande zu verführen, fehlgeſchlagen. 

In Liſſabon haben weitere Verhaftungen einzel⸗ 
ner Deputirten, welche zu den Führern der Oppo⸗ 
fition gehörten, ftattgefunden. 


Telegraphiſche Depe⸗ 


Selbſt in Caſtello Branco nahm das Volk keinen 
Antheil an dem Aufſtande, und der Telegraph be= 
richtete über keinen Fall der Friedensſtörung im gan⸗ 
zen Königreiche. (Times.) 

Niederlande. 

Seit längerer Zeit war in Holländiſchen Blättern 
von einer Sendung nach Japan die Rede, um 
den Kaiſer dieſes bisher nur den Holländern zugäng⸗ 
lichen Reichs auf die von China aus wohl nächſtens 
zu erwartende Ankunft der Engländer vorzubereiten. 
Jetzt ſoll die Sendung feſt beſchloſſen ſein und be— 
reits ein koſtbares Silberſervice angefertigt ſein, was 
der König von Holland dem Kaiſer von Japan zum 
Geſchenk machen wolle. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 16. Febr. In dem Befinden 
Sr. Majeſtät iſt noch keine Beſſerung eingetreten; 
die Schwäche nimmt vielmehr, wie ſich aus den letz⸗ 
ten Bülletins ergiebt, immer mehr zu. Die Bülle⸗ 
tins lauten: 

Den 14. Februar. Se. Majeſtät befanden 
ſich geſtern nach den Speiſen, welche Sie felbft ver— 
langten und in kleinen Quantitäten genoſſen, ſo 
ziemlich wohl. Der Schlaf iſt während der Nacht 
länger und ruhiger geweſen, als in irgend einer ſeit 
der Erkrankung. Die Stelle am Fuße ſcheint Ans 
zeichen zu eintretender Beſſerung zu zeigen. 

Den 15ten. Der Geſundheits-Zuſtand des 
Königs iſt ohne Aenderung ſeit dem letzten Bülletin 
geblieben. Die Nacht war ruhig, mit ungefähr 
ſechs Stunden guten Schlafs, doch bleiben Se— 
Majeſtät matt. 

Den 16ten. Se. Majeſtät haben die Nacht 
eben ſo lange und eben ſo ruhig wie die vorherige 
Nacht geſchlafen; deſſenungeachtet haben die Kräfte 
heute Vormittag eher ab- als zugenommen. 

Das Aftonblad bemerkt über dieſe Bülletins: 
„Die Beſorgniß im Königlichen Schloſſe hat ſeit ge— 
ſtern zugenommen. Alles fängt an, ein ſtilleres 
und heimlicheres Anſehen zu gewinnen, und das 
dienſtthuende Perſonal hat keinen rechten Muth 
mehrt, ſich feine Gedanken unter einander mitzu⸗ 
theilen. Dies giebt ſich auch in dem Vülletin zu 
erkennen.“ 

In einem von der Hamburger Neuen Zei— 
tung mitgetheilten Privatſchreiben aus Stockholm 
vom 16ten Februar heißt es dagegen: „Das letzte 
Bülletin iſt um 1 Uhr Mittags erſchienen; aus zus 
verläffiger Quelle können wir aber mittheilen, daß 
das Befinden des Königs am Nachmittage deſſelben 
Tages viel beſſer gewefen iſt; derſelbe hatte wieder 
etwas genoſſen und ſich danach gut befunden. Der 
König hatte den Staats-Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Baron Ihre, und den Ober⸗ 
Statthalter der Hauptſtadt, Grafen Löwenhaupt, 
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zu ſich berufen und ſich mit diefen Herren unters 
halten. Die großen Peſorgniſſe der letzten Tage 
haben ſich abermals in die ſchönſten Hoffnungen 
umgewandelt.“ 

Der Beichtvater des Königs, Dr. Hedren, Bi⸗ 
ſchof von Linköping, iſt, wie es heißt, auf aus⸗ 
drückliches Verlangen Sr. Majeſtät, am Mittwoch 
hier angekommen. 

alten 


Rom den 12. Febr. Geſtern fand in der Pe⸗ 
terskirche die Conſecration der vor kurzem neu 
ernannten Biſchöfe ſtatt. Der Papſt verrichtete 
ſelbſt dieſe Ceremonie, was, ſagt man, ſeit 60 
Jahren nicht vorgekommen. Der Zudrang der 
Fremden und des Volks zu der Kirche war deshalb 
außerordentlich, fo wie die Entwickelung geiſtlich⸗ 
weltlicher Pracht in derſelben Weiſe ftattfand wie an 
den großen criſtlichen Feten. — Am 10. Februar 
ward in der gewöhnlichen Weiſe der Carneval 
eröffnet. Nachdem nach der mittelalterlichen Sitte 
die Juden in der Perſon ihrer Vorſteher dem Sena⸗ 
tor Roms in ſeinem Palaſt auf dem Capitol den 
jährlichen Tribut für die Erlaubniß des Verweilens 
in der heiligen Stadt überreicht, und er ſie mit einem 
Fußtritte, der jetzt freilich nur ſymboliſch durch ein 
Scharren mit dem Fuße angedeutet wird, entlaſſen, 
fährt er ſelbſt mit glänzendem Gefolge durch den 
Corſo. Prächtiger indeſſen waren die Züge des 
Gouvernatore und des Cardinalvicars, welche gleich⸗ 
falls am erſten Tage des Carnevals ſich im Corſo 
dem Volke zeigen. Trotz des wenig günſtigen Wet⸗ 
ters war der Corſo bereits ſehr belebt von Wagen 
und Fußgängern; ſelbſt Masken fehlten nicht, die 
allermeiſt erſt an ſpäteren Tagen ſich in größerer 
Anzahl zu zeigen pflegen. 


Rußland und Polen. 

Warſchau den 19. Febr. Der General der 
Kavalerie, Graf Orloff, iſt am 42ten nach Kra⸗ 
kau abgegangen. Dagegen traf aus Rußland der 
General der Kavalerie, Geismar, hier ein. Der 
General der Kavalerie, Senator und Vicepräſes 
der Wohlthätigkeits-Geſellſchaft, Ozarowski, iſt 
nach Gräfenberg abgtreiſt. — Morgen wird die 
landſchaftliche Kreditgeſellſchaft ihren halbjährigen 
Rechenſchafts- Bericht öffentlich ablegen. — Bis 
zum 10ten d. M. zählte die gieſige Sparkaſſe 799 
Einlagen mit einem Kapitale von 72,731 Fl. Es 
ſoll den Wünſchen mehrerer Provinzialſtädte gewill- 
fahrt werden, auch dort Sparkaſſen einzurichten. 
ur Wir haben ſchon öfters bemerkt, daß es wohl 
in keiner anderen größeren Stadt, bei gar nicht bes 
ſonders regelmäßigem Leben, ſo viel alte Per⸗ 
ſonen, wie hier, giebt. Verfloſſenen Monat ſtar⸗ 
ben 3. B. in dem Inſtitute der Wohlthätigkeits⸗ 


Geſellſchaft drei Männer von 86, 89 und 97 und 
eine Frau von 92 Jahren. — Der Pianiſt Meir, 
welcher hier mit ausgezeichnetem Beifall gehört wurde, 
gab zum Beſten des vereinigten Inſtituts der Blin⸗ 
den und Taubſtummen ein Morgenkonzert, welches 
nach Abzug der Koſten 19364 Fl. eintrug. — Uns 
ſer Karneval iſt in verfloſſener Wocht höchſt munter 
feiner Beendigung entgegengeſchritten. Ueberall 
Hochzeiten und Välle. Außer der gewöhnlichen 
Soirée gab St. Durchlaucht der Fürſt⸗Statthal⸗ 
ter auch einen Maskenball, wozu 1300 Perſonen 
geladen waren. Beim Ordinat Grafen Zamoiski 
hatte ein glänzender Ball ſtatt, welchen der Fürſt⸗ 
Statthalter mit feiner Gegenwart beehrte. — Ge⸗ 
ſtern war öffentliche Maskerade im Theater und mor⸗ 
gen wird dort die letzte ſein, mit welcher zu mehre⸗ 
rem Reiz eine Lotterie von 500 Gewinnen vereinigt 
iſt. — Die Getreidepreiſe letzter Woche waren für 
den Korfez Weizen 2475 Fl., Roggen 10% Fl. 
Fl., Gerfte 93 Fl., Hafer 538 Fl., Bohnen 212 
Fl., Haide 107; Fl., Erbſen 93 Fl., Kartoffeln 
313 Fl. Spiritus galt unverſteuert das Garniz 
1 Fl. 17 Gr. — Unſeren Flüſſen wird es diesmal 
im Frühjahr zur Ausfuhr gewiß nicht an Waſſer 
fehlen. Möchte deſſen nur nicht zu viel ſein! — 
Cours der Pfandbriefe: 9875 5 (Bresl. Z.) 

Von der Ruſſiſchen Grenze den 18. Febr. 
Es beftätigt ſich, daß in einigen weſtpolniſchen Grenz⸗ 
Diſtrikten die Juden bis jetzt weder vertrieben, noch 
amtlich befragt worden ſind, wohin ſie ſich zu wen⸗ 
den gedenken. Daß dieſer Umſtand die Gemüther 
dieſer beängſtigten Leute mit neuer Hoffnung erfüllt, 
daß doch wohl die ganze Maßregel ihrer Transloca⸗ 
tion ſiſtirt werden dürfte, kann man ſich denken. 
Aber auch die chriſtlichen Bewohner und nicht min⸗ 
der die Beamten ſelbſt theilen dieſe Hoffnung und 
wünſchen deren Realiſirung, da die Lage der Polni⸗ 
ſchen Juden ohnehin ſehr traurig if. 

— — 


Vermiſchte Nachrichten. 


Das Teſtament des vormaligen Königs von Hol⸗ 
land iſt eröffnet worden. Der tegierende König 
erbt 40 Mill., der Prinz Friedrich 20 Mill. und 
die Prinzeſſin Albrecht von Preußen eben fo viel. 
Außer einem Rittergute, dem Mobiliar und Schmuck 
erhält feine Frau, die Gräſiu Oultremont eine 
jährliche Rente von 25,000 Thlr. Im Teſtament 
iſt beſonders bemerkt, daß fie nicht mehr gewünſcht 
habe, um den Intereſſen des Oraniſchen Stammes 
nicht zu nahe zu treten. 

In Jena haben die Studenten dem Profeſſor 
Francke die Fenſer eingeworfen, angeblich weil 
derſelbe bei Abſetzung der ſieben Profeſſoren geäu⸗ 
ßert haben ſoll, daß er niemals eine Stelle in Göt⸗ 
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tingen annehmen werde, und nun doch angenommen 
abe. 

k Bei einer Spazierfahrt fuhr die Kronprinzeſſin 
von Bayern in Bamberg vor dem Pulverhauſe 
vorbei. Der wachhabende Soldat rief dem Kutſcher 
zu, langſamer zu fahren, dieſer aber gebot zu ſchwei— 
gen und das Gewehr zu präſentiren, es ſei die Kron⸗ 
prinzeſſin. Der Soldat thut's ruft aber in den 
Wagen hinein: langſamer fahren, ſo daß es die 
Kronprinzeſſin hört und es dem Kutſcher befiehlt. 
Am andern Tag bekam der Soldat ein Geſchenk von 
3 Dukaten. 

Die Nürnberger haben den Kampf gegen den 
Luxus nicht wohl beſtanden. Erſt ſah der Verein 
dem Luxus durch die Finger, dann drückte er 
ein, zuletzt beide Augen zu und ſchlief ſanft ein, 
um nicht wieder zu erwachen. E a 

Unter den Engliſchen Truppen in Sind iſt 
eine bösartige Krankheit ausgebrochen, die vielen 
Soldaten das Leben koſtet. Man nimmt an, daß 
bei einer Truppenzahl von 4000 Mann kaum der 
zehnte Theil noch die Waffen tragen könne. Die 
Eingebornen betrachten dieſe Krankheit als Strafe 
des Himmels und treffen alle Anſtalten, daß Eng⸗ 
liſche Joch abzuſchütteln. Mehre der tüchtigſten 
Offiziere find der Krankheit erlegen. 

In Paris wollte eine Mutter, die in der vierten 
Etage wohnte und ihr kleines Kind auf dem Arme 
hielt, einem Ankommenden die Thüre ihrer Woh— 
nung öffnen, und zog deshalb an der Schnur, neigte 
ſich jedoch bei dieſer Gelegenheit zu weit über das 
Geländer hinaus, ſo daß das lebhafte Kind das 
Gleichgewicht verlor, ihrem Arm entglitt und über 
das Geländer hinunter ſtürzte. Die Mutter ſtieß 
einen fürchterlichen Schrei aus, ſtürzte ſich ihrem 
Kinde nach, brach beide Beine und verſtümmelte 
ſich auf dem harten. Pflaſter dermaßen, daß zu ihrem 
Aufkommen wenig Hoffnung vorhanden iſt. Je⸗ 
doch genoß fie noch den lindernden Troſt, ihr Kind 
gerettet zu wiſſen. Ihr Schreckensgeſchrei erſcholl 
in dem Augenblicke an das Ohr eines Mannes, der 
zufällig im erſten Stockwerke ging, das Kind aber 
im Fluge erblickte, ſchnell beſonnen die Arme aus— 


ſtreckte und es auffing, fo daß es nicht das geringſte 
Leid erlitten. 


Auf meiner Geſchäftsreiſe durch das Städtchen 
Markdorf, Bezirksamt Meersburg, heißt es in einer 
in den Seeblättern enthaltenen Anfrage, habe ich 
heute die jeglichem Menſchenfreunde gewiß auffallende 
Bekanntmachung von dem Gemeindediener mit der 
Schelle öffentlich verkünden vernommen: 

„Bekanntmachung. 
„Da eine hieſige Vürgerstochter ein uneheliches 
„Kind geboren und daſſelbe in Verpflegung gege⸗ 


„ben wird, ſo wird hiermit öffentlich bekannt 

„gemacht, daß dieſes Kind als morgen verſtei⸗ 

„gert wird zur Verpflegung. — Markdorf den 8. 

„Februar 1844. — Bürgermeiſteramt. 

J. Brielmeyer. 
„Die Verſteigerung wird im Haus des Bürgermei⸗ 
„ſters um halb 8 Uhr vorgenommen werden.“ 
— ——— ——— 
(Eingeſandt.) 
Ueber den Verwaltungs-Etat der Stadt 
Poſen pro 1844. 

Wenn wir gleich, wie in No. 42. d. Ztg. ſehr rich⸗ 
tig bemerkt iſt, lieber die Rechnung des verfloſſenen 
Jahres als einen Etat für die ungewiſſe Zukunft 
geleſen hätten, ſo haben wir denſelben doch einer 
ſorgfältigen Prüfung unterworfen, zu welchem Be: 
huf er auch wohl nur veröffentlicht ſeyn wird. Dieſe 
hat uns unter Anderm zu folgenden Bemerkungen 
geführt: f 

IJ. Einnahme. 

Tit. V. B. ſcheint uns der Nutzungsertrag viel zu 
niedrig angeſetzt, wenn wir bedenken, welches Ein⸗ 
kommen bisher allein die Kämmerei-Wieſen gewähr⸗ 
ten. Tit. VIII. I. Die Arbeitshäusler könnten füg⸗ 
lich noch mehr verdienen. Hierzu find ja drei Beam- 
ten vorhanden, der Oberaufſicht des Stadt-Inſpek⸗ 
tors nicht zu gedenken Tit. VIII. 2. Dieſe Poſt 
gehört hierher gar nicht. Wozu kauft man für die 
Straßenbeleuchtung ſo viel Brennöl an, daß dieſe 
wieder an andere ſtädtiſche Inſtitute davon abtreten 
kann? Dies verwickelt die ſonſt ganz einfache Rech— 
nung und macht den ſchlichten Bürger, der das Kal— 
kulotur⸗Examen nicht beſtanden hat, konfuſe. Tit. 
VIII. 3. Aus was beſtehen denn die verſchiedenen 
einzuziehenden Auslagen ungefähr? Tit. X 2. Die 
Einkommenſteuer iſt jedenfalls zu niedrig veranſchlagt, 
und nach den Steuerfätzen können Uſgr. 9 pf. dabei 
gar nicht vorkommen Lit. X. 5. Der Anſatz des Kom- 
munalzuſchlags beruht auf einem ſtarken Irrthume. 
Wenn man dem aufgeführten Betrage noch 8000 
Rthlr. zulegt, dann würde man der wahrſcheinlichen 
Einnahme etwas näher kommen. Sollte dieſer nie— 
drige Unſatz darin feinen Grund haben, um die Noth- 
wendigkeit einer Einkommenſteuer zu motiviren, ſo 
wäre dies ein Bedenken gegen dieſe bereits ſtark ans 
gefochtene Abgabe mehr- 

II. Ausgabe. 

Tit. 1. A. Die Beſoldungen ſind für eine arme 
verſchuldete Kommune hoch genug, und doch gewäh— 
ren noch einzelne Stellen recht erkleckliche Nebenein— 
künfte. Deshalb find dieſe Poſten auch fo ſehr ge: 
ſucht. Tit. 1 B Sind drei Stadtfecretaire wirk- 
lich nöthig, ſo könnten die beiden jüngſten wohl auch 
ein geringeres Einkommen haben, das ſich beim Auf— 
rücken, wie dies bei allen Behörden der Fall if, ver— 
beſſert. Daß ein Subaltern-Beamter hier mit 300 
Rthlin. ſchon auskommen kann, lehren uns zahlrei⸗ 
che lebendige Beiſpiele Tit. I. C. Wenn der 
Schuldentilgungs-Kaſſen-Rendant feine Dienft- 
Stunden gehörig einhält, worüber Erkundigung 
einzuziehen die Herren Stadt-Verordneten eben⸗ 
ſo die Befugniß als Gelegenheit haben, dann 
mögen 250 Rthlr. für dieſen Ruhepoſten paſſi⸗ 
ren. Sonſt lege man ihm 150 Rthlr. zu, und gebe 


je 


u — 


h geben, 
falls ein Schreibfehler und foll wohl 300 heißen. 
Aber auch dieſe werden lange nicht zur Hälfte ge⸗ 


444 


ihm zu beſſerem Zeitvertreibe die Gewerbeſteuer-Ren⸗ 
dantur, wodurch die arme Kommune 350 Rthlr er⸗ 
ſpart, die man der Armenpflege zuweiſen könnte. 
Dies iſt doch gewiß ein Vorſchlag zur Güte. — Für 
die Einkommen⸗Steuer ſoll ein befonderer Rendant 
mit 400 Rtlr. Einkommen angeftellt ſeyn; das wäre 
wieder ein neuer Poſten und eine neue Veſoldung aus 
der Kämmereikaſſe mehr. Tit. I. D. So viel Ein⸗ 
ſender wiſſen, beſitzt die Stadtkommune keine Vieh⸗ 
heerde, wozu alſo einen Hirten? Wir glauben, ſeine 
Penſtonirung mit ganzem Gehalt könne erfolgen. 
Tit. II. Die Penſionen werden in ſpäteren Jahren 
gar hoch anſchwellen. Tit. IV. Wenn der Aktenhef⸗ 
ter für den wirklichen Verbrauch von 6 Rthlr. Heft⸗ 
zwirn bloß mit 32 Rthlr. remunerirt wird, ſo ſetzt 
er als guter Bürger ſein eigenes Intereſſe dem der 
Gemeinde nach und verdient dafür hier eine ehrende 
Erwähnung. Iſt aber das Aktenheften mit 32 Rtlr. 
hinreichend vergütet, fo wird niemals für 6 Rthlr. 
Heftzwirn hierzu verbraucht werden. Tit. V. Beſſer 
wäre es, keine unſicheren Prozeſſe zu führen. Ein 
magerer Vergleich iſt, dem Sprichworte zufolge, beſ— 
ſer als ein fetter Prozeß. Tit. X. A. a. Warum 
werden dieſe Schulden nicht convertirt? Daß es mög⸗ 
lich iſt, beweiſt die neue Anleihe. Freilich dürfte man 
in dieſer Beziehung nicht bei den Geſchäftsleuten 
anklopfen. Tit. XI. Dieſer Titel wird ſich wohl mit 
der Zeit wieder ermäßigen, da es mit den Pferderen⸗ 
nen nicht recht vorwärts will. Tit. XVI. Die Ein⸗ 
ſender müſſen es unverhältnißmäßig hoch angeſchla⸗ 
gen finden, daß 7 Lampenanſtecker 552 Rthl. 9 fgr., 
— alſo jeder durchſchnittlich 78 Rthlr. 27 ſgr. zur 
Beſoldung — erhalten. Wenn der Nachtwächter mit 
feinen weit wichtigeren und beſchwerlicheren Verpflich- 
tungen für alle Nächte des Jahres 60 Rthlr bekömt, 
dann darf man doch wahrlich dem Lampenanſtecker, 
wozu ziemlich Jeder zu gebrauchen iſt, für vielleicht 
180 Abende des Jahres nicht nahe an 30 Rtlr mehr 
Der Anſatz von 3000 Ctr. Brennöl iſt jeden⸗ 


braucht und dürfen wahrlich nicht zum Preiſe von 
163 Kthlr. erkauft werden. Solche gar nicht zu recht⸗ 
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ſertigende Anſätze ſollten in einem Etat nicht vor⸗ 
kommen. Warum giebt man die Straßenbeleuch-⸗ 
tung nicht dem Mindeſtfordernden? Jede Selbſtbe⸗ 
wirthſchaftung begünſtigt Unterſchleiſe Seitens der 
betheiligten Beamten, weshalb auch ſchon höhern 
Orts die Ueberlaſſung an den Mindeſtfordernden 
vorgeſchrieben iſt. Warum beſorgt man die Beleuch— 
tung des hieſigen Theaters für Rechnung eines Pri: 
vat- Unternehmers? Dies könnte recht füglich dem 
Herrn Direktor Vogt überlaſſen bleiben, denn die 
hieſige Bürgerſchaft ſoll und will nichts hierbei ge⸗ 
winnen, aber auch nichts zuſetzen. Woͤrde die Stra⸗ 
ßenbeleuchtung der öffentlichen Konkurrenz anheim⸗ 
gegeben, ſo träte allein bei dieſem Titel eine Erſpar⸗ 
niß bis über 2000 Rthlr. ein. Man verſuche es nur 
damit und der Erfolg wird dieſe Anſicht rechtfertigen. 
Tit. XVII. Auch der Anſatz von 1015 Rthlr. 27 ſgr. 
8. pf. für Unterhaltung der großen Brücken erſcheint 
zu boch. auch iſt der Üferbefeſtigungen nicht ſehr zu 
gedenken, ſo lange wir keinen ſtädtiſchen Ausladungs⸗ 
Platz an der Warthe haben, welcher dieſen Namen 
verdiente. — Zur Anſammlung eines Fonds, zum Neu⸗ 
bau der großen Brücken- und Boh lenwerke find ſchon 


500 Kthlr zu viel, da dieſer Fond ſchon durch ſei⸗ 
nen Zinfen-Ertrag bedeutend wachſen muß. — Die 
Verwendung von 1000 Rthlr. zu extraordinairen 
Bauten können Einſender nicht billigen. Wer Schul⸗ 
den hat, der muß ſich einſchränken und das extraor⸗ 
dinaire Bauen auf beſſere Zeiten verſchiebeu. Tit. 
XVIII. Den ſo ſehr bedeutenden Zuſchuß von 8250 
Rthlr. zur Unterhaltung der Elementarſchulen möch- 
ten Einſender wohl paſſiren laſſen, wenn nur nicht 
bei dieſen Schulen noch weſentliche Verbeſſerungen 
höchſt wünſchenswerth erſchienen. Die Real-Schule 


wird hoffentlich nicht alle Jahre ſo hoch bedacht wer⸗ 


den; und über die Leiſtungen des naturhiſtoriſchen 
Vereins wünſchten Einſender für ihr Geld doch auch 
etwas Näheres zu hören. Tit. XX. Unvorhergeſe⸗ 
hene Ausgaben ſollten eigentlich gar nicht, am wer 
nigſten in der Höhe von 1500 Rthlr. vorkommen. 
Sind ſie nicht zu vermeiden, ſo können ſie durch zu⸗ 
fällige Einnahmen, die wir in der erſten Abtheilung 
ganz vermiſſen, und durch Einnahme-Ueberſchüſſe 
oder Ausgabe- Verminderungen bei einzelnen Titeln 
gedeckt werden. 

Die Einſender glauben durch vorſtehende Bemer⸗ 
kungen ihren Mitbürgern beſſer zu dienen, als die⸗ 
jenigen, welche ein ſolches, wenn auch noch fo voll⸗ 
kommenes, doch immer menſchliches Werk, blindlings 
verehren. Vielleicht finden ſich die Vertreter der 
Bürgerſchaft bewogen, die öffentliche Bekanntma⸗ 
chung der Kämmerei-Rechnung pro 1843 oder doch 
pro 1842 zu bewirken. Der Anſatz von 281 Kthlr. 
21 fgr. 8 pf. für Druck- und Vuchbinderkoſten liefert 
hierzu gewiß die Geldmittel. Mehrere Bürger. 


— 


Die heute 42 Uhr Nachmittags erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner Frau von einem geſunden Kna⸗ 
ben, beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen 

Gottgetreu, Bau-Kondukteur. 

Poſen den 26. Februar 1844. 
...... K RER 

Heute Nachmittag um 43 Uhr ſtarb unſere hoff⸗ 
nungsvolle Tochter Elwina in einem Alter von 
72 Jahren nach 30ſtündigem Krankſein an Krämpfen 
und zugetretenem Sclagfluß- Dies zeigen Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung 
ergebenſt an 


D. G. Baarth. 
C. E. Baarth geb. Franke. 
Poſen, am 25. Februar 1844. 


— — — 


Bekanntmachung. 

Höherer Beſtimmung zufolge ſollen die im Poſe⸗ 
ner Kreiſe belegenen Domainen-Vorwerke Mrowi⸗ 
no, Przyboda, Kokoczyn und Zmyslowo, 
von denen das erfiere 3 Meilen von Polen, 13 Mei⸗ 
len von Samter, 2 Meilen von Obornik, tele 
len von Buk und 4 Meilen von der Poſen⸗Verliner 
Chauſſce entfernt iſt, mit einem Arcal von 

87 Mrg. 174 [ Ruthen ..... Garten, 

2995 „ J13 


ES. | Acker, 
242 0 „„ Wieſen, 
899 „ 173% „ ütungen, 
20 = 20 „Hof: und Vauſtellen, 
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138 Mrg. 114 Ruth. Unland, 
Fa. 1381 Mg. HA Ruthen, jedoch ohne anderes 
Inventarium als Saaten und Beſtellung, auf 24 hin⸗ 
tereinanderfolgende Jahre von Johannis cur. bis 
dahin 1868 im Wege des öffentlichen Meiſtgebots 
verpachtet werden. Das Minimum des fährlichen 
Pachtzinſes beträgt 4099 Rihlr 5 ſgr. 8 f., incl. 
1365 Rthlr. Gold, und die beim Antritte der Pacht 
zu erlegende Kaution 1500 Rihlr. 

Der künftige Pächter übernimmt zugleich die Ers 
hebung der von den zum Amte Mrowino gehörigen 
Ortſchaften aufkommenden Gefälle, fo wie die Amts— 
Verwaltung überhaupt, wofür derſelbe jedoch eine 
Vergütung von 138 Rthlr. jährlich bezieht, aber 
auch noch eine beſondere Kaution von 300 Rthlr. zu 
beſtellen hat. 

Der Termin zur Verpachtung wird hiermit auf 
den 10ten April cur, Vormittags 10 Uhr an⸗ 
beraumt, und vor dem Departements-Rathe, Re- 
gierungs- Rath Kretzſchmer in dem Seſſtonszim⸗ 
mer der unterzeichneten Regierungs-Abtheilung ab» 
gehalten werden. Diejenigen, welche auf das Pacht- 
Verhältniß einzugehen geneigt ſind, haben ſich bis 
ſpäteſtens den Iften April d. J. ſchriftlich oder per: 
ſönlich bei dem gedachten Departements-Rathe und 
dem Juſtitiarius des Collegii, Regierungsrath Tro— 
ſchel, über ihre Qualifikation zur Uebernahme der 
Pacht, insbeſondere über ihre Vermögensverhältniſſe 
vollſtändig auszuweiſen, widrigenfalls fie bei der Li— 
citation nicht zugelaſſen werden können. Außerdem 
hat Jeder, welcher mitbieten will, bis zu dem letzt— 
gedachten Zeitpunkte eine Bietungskaution von 4000 
Rthlr. in baarem Gelde, oder in inländiſchen vollen 
Cours habenden Staatspapieren, oder Pfandbrie— 
fen, bei unſerer Regierungs-Hauptkaſſe zu deponi⸗ 
ren, welche ſo lange bei derſelben verbleibt, bis des 
Herrn Geheimen Staatsminiſters Grafen zu Stol— 
berg Excellenz, welcher ſich bei Ertheilung des Zu— 
ſchlages die Wahl unter den drei Meiſtbietenden vor— 
behalten hat, über die Perſon des künftigen Päch— 
ters entſchieden haben wird. 

Die Bedingungen, Regiſter und Karte können 
vom IUſten März c. ab täglich in unſerer Regiſtratu 
eingeſehen werden. . 

Bemerkt wird noch, daß zur Uebernahme der 
Pacht ein disponibles Vermögen von circa 20,000 
Rihlr. erforderlich ſeyn wird. 

Poſen, den 8. Februar 1844. 

Königliche Regierung II. 
— 

Bekanntmachung. 
Zur Veräußerung oder alternativ zur zeitweiſen 
Verpachtung des dem Fiskus gehörigen Antheils von 
dem zwiſchen Krzyzowniki, Chyby und Kiekrz, Po- 
ſener Kreiſes belegenen Sce, haben wir einen Termin 

auf den 13ten März 1844 früh um 10 Uhr 

im Seſſtonszimmer der Königl. Regierung Abthei⸗ 
lung III. vor dem Regierungs⸗Referendarius v. Bä⸗ 
renſprung angeſetzt. Der zur Veräußerung bes 
ſtimmte See⸗Antheil enthält 412 Morgen 174 [R., 
und ſoll zu freiem Eigenthum, mit oder ohne Vor⸗ 
behalt eines Domainen⸗Zinſes von 25 Rthlr, ver⸗ 
äußert, oder nach Befinden auf 3 Jahre von George 
1844 ab verpachtet werden. 

Meiſtbietender muß für den Fall der Veräußerung 
200 Rihlr., dagegen zur Verpachtung 50 Nilr. baar, 


in Staats⸗Schuldſcheinen oder inländiſchen Pfand⸗ 
briefen als Kaution im Termine niederlegen. 

Der Ertrags-Anſchlag nebſt den Vietungsbedin⸗ 
gungen kann zu jeder Zeit in unſerer Domainen⸗Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 20. Januar 1844. 

Koͤnigliche Preubiſche Regierung II. 
—— . T— 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Di⸗ 
rektors zu Poſen wird das unterzeichnete Haupt⸗ 
Steuer-Amt, und zwar in dem Dienftgelaffe des 
Königl Steuer-Amts zu Virnbaum, am Aten 
März d. J. Vormittags 10 Uhr die Brücken- und 
Dammzoll⸗Erhebung zu Groß dorf bei Birnbaum 
an den Meiſtbietenden mit Vorbehalt des höheren 
Zuſchlages vom Ifien Juli d J. ab zur Pacht aus⸗ 
bieten. Nur dispoſitionsfähige Perſonen, welche 
vorher mindeſtens 50 Rthlr. baar oder in annehm⸗ 
baren Staatspapieren bet dem Königl. Steueramte 
in Birnbaum niedergelegt haben, werden zur Bie- 
tung zugelaſſen. Die Pachtbedingungen ſind bei 
uns und bei dem Königl Steueramte zu Birnbaum 
von heute während der Dienſtſtunden einzusehen. 

Meferig, den 7 Februar 1841. 

Königl. Haupt-Steuer-Amt. 


Pensionnat de jeunes Demoiselles 
à Breslau. | 

Mademoiselle Pehmler, institutrice a Bres- 
lau, parlant avec une égale facilité plusieurs 
langues, possédant une instruction solide et 
etendue, desire prendre chez elle des Demoi- 
selles de bonne maison, et promet de veiller 
et de diriger leur education avec le soin le 
plus religieux et une attention vraiment scru- 
puleuse et maternelle. S'adresser pour les ren- 
seignements necessaires à Monsieur Falk, 
(Konfiftorial » Rath) pres de l’eglise reformee 
ä Breslau, ou à Mademoiselle Pehmler, 
Schmiedebrücke Nr. 63. au second. 


— 

Der unterzeichnete Portrait- und Geſchichtsmaler 
F. Haller aus Düſſeldorf, wird vom Ifien März 
einen Curſus im Zeichnen-Unterricht eröffnen In- 
dem er dieſes den geehrten Eltern, welche ihre Kin— 
der im Zeichnen unterrichten laſſen wollen, anzeigt, 
ſchmeichelt er ſich auch hier den Ruf, den er ſich als 
Zeichnenlehrer bisher erworben, zu rechtfertigen. — 
Zugleich zeigt derſelbe auch die Preiſe ſeiner Portraits 
an: Ein Portrait in Oel à P. 2 Friedrichsd'or; 
— Miniatur 2 Frd'r., Paſtell 1 Frd'r.; — ein 
Portrait in ſchwarzer Kreide 1 Dukaſen. 

F. Haller, Waſſerſtraße No. 10. 
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Von Michaeli c. ab iſt in meinem Haufe, alten 
Markt No. 55, ein zu allen Geſchäſten ſich eignen⸗ 
des Parterre-Lokal, beſtehend aus 2 Stuben und 
geräumigen Kellern ꝛc. zu vermiethen. 

So anch im zweiten Stockwerk eine große und eine 
kleinere Wohnſtube nebſt Zubehör. 

A. Domarac ki. 

— — —-— U—— ——' 

Mein äbtes Eau de Cologne ift bei Hrn. L. 
Klawir in Poſen, Breslauer⸗Str. 14. zu haben. 

Johann Maria Farina in Köln a. 
Jülichsplatz Nro. 4. 


